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Theologie studiıeren als PraxIıs.
Eın Beıtrag ZUr Korrelationsdiskussion'

‚„Wır erinnern uns das, Was WITr brauchen‘‘ Zum
Phänomen alltäglicher Korrelatıon

Teilnehmerorientierte kırchliche Erwachsenenbildung arbeıtet mıiıt einem
Grundsatz, der inzwıschen bereıts den (Charakter einer Beschwörungsformel
aNgCNOMIMECN hat ‚„„Dıie Teilnehmerinnen und Teilnehmer ’da bholen, sıe
stehen’ SO klıscheeha: diese Wendung oft gebraucht wird, eru S1Ie doch
das für dıe Religionspädagog1 des Erwachsenenalters, dıe Agogık, zentrale
anomen alltäglicher Korrelation. Glaubensfragen werden lebensweltlich
oder (lebens-)sıtuationsbezogen verortet und auf diese hın beantworten
gesucht. So rag beispielsweise die inzwıschen über sıebzigjährıge 1SaDe'!
Moltmann-  endel ‚„„Hatte Jesus eine Oma?“2 Diese rage wird ihr erst

eıner, als S1e siıch selbst in dieser vorfindet. ‚„„Ich bın Großmutter‘‘,
beginnt ihr Artıkel, der 1Im Fortgang die relig1öse, kirchlich-theologische und
gesellschaftlıche Sıtuation altgewordener Frauen ausleuchtet. Auf den ‚„‚Man-
gel biblischen Großmüttertraditionen  «3 kommt sS1e 191988 in einer kurzen
Passage sprechen. Es geht eigentlich die ‚‚Oma  C6 die Not und die
Herausforderung, die Altern als gesellschaftlıche, psychische, aber auch
relig1öse Wirklichkeit für dıe betroffenen alten Frauen bedeutet.
An diesem eispiel zeigt sıch: Exıstentielle und biographische Erfahrungen
lassen der CNrıstliıche Referenzrahmen als Deutehorizont den betroffenen
Subjekten überhaupt zugänglıch ist kreativ nach der Wechselbeziehung
zwıischen erlebter, oder Sal erlıttener, Lebenssıiıtuation und dem 1DI1SC.
verbürgten christliıchen Glauben iragen. aDel bedienen sıch dıe, dıe
iragen, eıner orm der ‚didaktischen Reduktion Sanz eigener Art Aus der

der jüdısch-christlichen Tradıtion oder aus der christlichen Glaubensge-
schıichte werden jene Sıtuationen, Teıltradıtionen, Personen und Erzählzusam-
menhänge aufgenommen, die hıer und jetzt ‚„passen‘‘, dıe, WIE auch immer,
helfen, die eigene als deutungsbedürftig erfahrene Lebenswirklichkeit ZL

erhellen ıne solche Umgangsweise beschränkt sich el nıcht auf indıvi-
duelle und biographische oder sozlale Lebenssıtuationen; S1e findet sıch, WIeE
ich in einer Untersuchung über relig1öses Lernen ın den sozıalen
ewegungen festgestellt habe,4 häufig auch be1ı der uC nach der Bewälti-
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Sung VOoNn Gegenwartsherausforderungen. Sıe ze1igt sıch dort, nach Wert-
und Verhaltensorientierungen oder nach exemplarıschen Lebensentwürfen
gefragt wiırd, dıe ZU Christsein Im Horizont globaler Krisen ermutigen.
Fulbert Steffensky bezeichnet die Agierenden provozlerend, wenngleıch
miıt großer Sympathıe, als ‚WI Exegeten : „„Wır erinnern uNs das, W ds>

WITr brauchen.
Was 1er passıert, entspricht in der Grundausrichtung, wenngleıich noch nıcht
1im ollsınn, dem, Wäas sıch in der Religionspädagogık als ‚„„Prinzıp der
Korrelation"‘ und, ıhm folgend, als 95  1  al  1 der Korrelatıion““ durchgesetzt
hat An dieser Stelle ist vorerst entscheidend: Fs g1bt offenkundıig Individuen,
Gruppen und Bewegungen, denen 6cs elingt, den Glauben ‚IM Kontext des

1im IC des auDens verstehbarLebens volilzıiehbDar und das en
werden‘“® lassen (Dıe mıt der Religionspädagogık Vertrauten werden
unschwer dıie Kurzformel des Korrelationskonzepts 1im Synodenbeschlu ZU

Religionsunterricht wiedererkannt haben.) Es g1bt sS1e also, denen die ‚„‚Eın-
67/ WICübung ın dıe C nach einem eigenen Stil christlichen aubens

Rudolf Englert N formuliert hat, möglıch ist

Korrelationsdidaktık VOT dem nde
Das ist bemerkenswert, und tröstlich, angesichts der Tatsache, daß
dıese, nach Auffassung des Mitverfassers olfgang Nastainczyk, ‚„„‚Tolgen-
reichste innovatıve Leistung‘“® des Synodenbeschlusses ZU der dıe
katholische Religionspädagogik und Religionsdidaktık seither entscheidend
bestimmt hat, zunehmend deren „Sorgenkın geworden ist So Wäal eIwa

das auf inladung der Kommissıon für Erziehung und Schule der Deutschen
Bischofskonferenz 1mM März 1993 durchgeführte Symposion ‚„„Religionsunter-
richt ZWaNnzlg re nach dem Synodenbeschluß”‘ bestimmt VOoN einem breiten
Konsens der Anwesenden aus der religionspädagogischen Theoriıie und Praxıs,
‚„‚daß eın didaktiıscher Tradierungswechsel stattfinden muß angesichts des

apıden Relevanzverlusts des christlıchen aubens und der ihm fehlenden
A  nüpfungspunkte 1m en der me1ılsten Schülerinnen und chüler‘“?. Er
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verbindet sıch mıt der skeptisch-pessimistischen Einschätzung, die Gottiried
Bıtter und Hans- Wıllı ınden zusammenfassend wliedergeben, diese rage
insınulere ‚„‚das Ende der 1Im Synodenbeschlu: grundgelegten korrelatıven
idaktık, WEn sS1e denn überhaupt 1Im Unterricht tatsächlıc ZUT Geltung

610gekommen se1
Unübersehbar rfährt dıe Korrelationsdidaktık gegenwärtig also nfragen und
Krıtık und dies auch vonseıten derjenıgen, dıe S1E mitentwickelt und vOLTaNSC-
trıeben en Allenthalben schwındet der Optim1ismus, die zentralen Gehalte
der 1DI1SC bezeugten jüdisch-christlichen Tradıtion leßen sıch auch NUT

einigermaßen zusammenhängend, wWenn nıcht Sal ‚„„unverkürzt‘‘, In eine
korrelatıve Wechselbeziehung ZUT Lebenswirklichkel VOIN Kındern und Ju-
gendlichen bringen Belassen WITr 6S vorläufig be1l diesen Schlaglıchtern; soll
CS hıer doch einmal nıcht Zzuerst die Schülerinnen und chüler,
Erwachsene ın Gemeinden, den Kontext VON Erwachsenenbildung oder
Altenarbeı gehen, sondern Theologiestudierende und das Theologiestudi1-

Verschiedentlic ist ämlıch in der angeschnittenen Dıskussion Ende
oder Zukunftsfähigkeit des Korrelationskonzepts der erdac geäußert WOI -

den, ‚„‚daß der Religionsunterricht eın Problem die Vermittlung VON Glaube
und rfahrung — ]lösen soll, WAas den Reliıgionslehrerinnen und -lehrern In ıhrem
eigenen en zunehmend weniger elinge und das Von der Theologıe bıslang
unzureichend beleuchtet worden S!  ei“12- Rudoltf Englert geht in seinem .„Plä-
oyer für einen eNnrennatiten Abgang der Korrelationsdidaktik noch
einen chriıtt weilter: ‚„„‚Daß Religionslehrer/Innen andere schwerlıch lehren
können, WasSs sS1e nıcht elernt aben, trıfft die gesamte unıversıitäre Theolo-
genschaft. Diese hat sıch, De1l en sicherlich vorhandenen Ansätzen,
nıcht entschıeden der Aufgabe gestellt, Theologıie korrelatıv lehren
Wıe aber sollen Relıgionslehrer/Innen und Schüler/Innen 'korrelationsfähig"
werden, WENN dıe roße Theologie hier nıcht Spuren legt und Schneisen
chlägt, WEeNn das tudıum der Theologıe (als Ganzes!) nıcht auch ınübung
In eine solche orm raum-zeıtlich und biographisc geerdeten Theolog1isierens
ist?“13
Damıt landet der ‚„„‚Schwarze Peter  6 be1 den die Theologie Lehrenden,
zumındest auch be1l ihnen: denn die anderen Faktoren, die De1l den Institutionen
Schule und Kırche, be1l den Schülerinnen und CAhulern und ihrer Lebenswelt
lıegen, und viele andere mehr, sollen keineswegs als quantıte negligeable
angesehen werden, WENN N hier 1m folgenden diese Dımension der
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Korrelationsproblematı geht Sıe ist auch eıne und Ss1e ist zudem eine, der

gearbeitet werden kann und muß Es geht das Ziel, eologıe studieren
als Praxıs einer persönlich-biographisch verantworteien christlichen Existenz

den gesellschaftlichen und kirchlichen Bedingungen der Gegenwart und
ım Zugehen auf eine religionspädagogische Berufsrolle erJanrbar werden
lassen.

Zur Notwendigkeıt, Theologıe korrelatıv lehren
Der Anspruch die Lehrenden der Theologıe trıtt eutiic hervor: Sıch der

Aufgabe stellen, Theologıe korrelatıv lehren Theologische Lernprozesse
selbst mussen sich den Beteiligten als eiıne korrelatıve Vermittiung VON Alltags-
und Gegenwartserfahrung und chrıstlicher Glaubenshoffnung erschlieben
Denn auch für Theologiestudierende gıilt zunehmend, WäasSs siıch als Grundpro-
blem eINes korrelatıven Unterrichts ze1gt: Hs kann nıcht mehr einfachhın davon
auU:  N werden, daß Junge Erwachsene, dıe sıch ZU  - Theologiestudium
entscheıiden, einen ezug einer Praxıs gelebten auDens mitbringen, In
der korrelatıv jenes Frage-Antwort-Geschehen zwischen überliefertem Jau-
ben und lebensweltlicher rfahrung und gelebtem Glauben heute greift. ‘
IDEN Problem spitzt sich A  9 WE danach eiragt wird, wIie bedeutsam eine

Glaubensgemeinschaft eine Gemeinde oder eın Jugendverban etiwa für
die Möglichkeıt kommunikatıv vermittelten Einübens darın, Was c el In
dieser Zeıt, In dieser Gesellscha: und in dieser Kırche Christin oder Christ

se1n, ist In meinen praktisch-theologischen Semiminaren eKunde eın
beachtlicher Teıl der Studierenden, keıine eigene Erfahrungen mıt Gemeinde,
einem Jugendverband, einer Tupp oder irgendeiner Glaubensgemeıin-
SC VOon Christen aben Manche bedauern dies ausdrücklich und
egründen die Wahl des Theologiestudiums und den unsch, Religionsleh-
rerin oder -lehrer werden, gerade damıt, für sıch einen suchen,
dem ihr en und ihr Glaube thematisch werden können
Und selbst WE immer noch eıne ehrner ihre Motivatıon, Theologıe
studieren und eligıon als Unterrichtsfac wählen, Aus den positıven
Erfahrungen als Gruppenleıiterıin, als Meß%ßdiener, als Pfarrgemeinderatsmit-
glied, als Firmkatechetin oder iıches egründet, suspendiert das gerade
nıcht VON der Aufgabe, Theologie korrelatıv lehren Studierende AUS noch
recht homogenen katholischen Regionen, In denen fast noch VON einem
katholischen ılıeu, das dıe wesentlichen Lebensbereiche bestimmt, SCSPIO-
chen werden kann, verlassen mıt dem FEintrıitt 1NSs tudium diıese selbstverständ-
iıch christlich-katholische Welt Sıe stehen, womöglıch wenig vorbereıitet, VOT

der Notwendigkeıt, den Sınn einer bisher erlebten und miıtgelebten Prax1ıs
reflektieren müssen, deren Sınn außerhalb längst nıcht mehr geteilt wird.
Ihre Situation ist ehesten vergleichbar der der Generatıon der heute en;

14 Vgl Bıtter, Was ist Korrelation? Versuch eiıner Bestimmung, in Katechetische Blätter
(1981), 343-345, 1er 344
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dıe in ıhrer Bıographie den Umbruch Von eiıner noch relatıv homogenen
christentümlıch gepräagten Gesellschaft hın einer modernen dıfferenzlerten
Gesellschaft miıtvollziehen mußten. Für S1e müßte das Theologiestudium Raum
ZUr Reflexion erlebten und gelebten auDens se1n, der ıhnen ermöglıcht, einen
persönlıchen, exıistentiell verbürgten Glauben entwıckeln, der sıch auch

veränderten gesellschaftlıchen und kırchliıchen Bedingungen als tragfä-
hıg erwelst. Für alle Studierenden der Theologıe, die sıch aut das schwierige
Unterfangen einlassen wollen, künftig Religionsunterricht korrelatıv erte1-
len, ist entscheidend, daß S1e Korrelation eben nıcht DUr als eın dıiıdaktısches
Konzept mıßverstehen, sondern sıch einüben In eın theologısches Selbstver-
ständnıs und Selbstbewußtseın, das den reflektierten persönlıchen Glauben und
die kirchlich verbürgte bıblısche Tradıtion gleichermaßen ernstzunehmen
ewillt und ähıg ist ‚„‚Korrelatıon steht für eine Grundhaltung, der dıe
Relevanz des aubDens ebenso wichtig ist WIeE dessen Identität, und dıe deshalb
alle schöpferische Anstrengung In den Versuch investiert, Glaube und Erfah-
rTung zusammenzubringen.  <615 An dieser Grundhaltung, WwIe Günter ange s1e

ecC nenn(t, arbeıten, S1E interaktıv miteinander erarbeıten, kristal-
lısıert sıch damıt als Aufgabe korrelatıv verstandenen Theologietreibens
heraus.
Wiıe kann dieser rundhaltung gearbeıtet werden? eliche /Zugänge für eın
korrelatıves Theologietreiben können beschrıtten werden? Bevor iıch miıch
diesen Fragen zuwende, ist vorab dıe theologıische Legıtımität korrelatıven
Theologietreibens klären

Christlicher Glaube als Praxıs. Zur theologıschen Legitimität
korrelatıven Theologietreibens

Wenn Von APTAaXIiS- 1mM Kontext des Theologiestudiums dıie Rede ist, in
er ege 1m 1C auf die antızıplerte Berufsrolle der Studierenden, Relıg1-
onslehrerın oder -lehrer werden und dann „1N der Praxıs stehen‘‘. der
auch dann, WENN 65 dıie ersten Praxiserfahrungen 1Im Feld ‚„‚Schule**,
die ersten Hospitationen und Unterrichtsversuche 1m fachdidaktischen Sem1i1-
Nar oder 1im mehrwöchigen Schulpraktiıkum geht (Jerade das zuletztgenannte
Fachpraktikum bedeutet für viele Studierende 1ın der zweiıten Hälfte ihres
tudıums tatsaächlıc einen Motivationsschub, sich in der verbleibenden eıt
möglıchst gul auf den ScChulischen Alltag und die Herausforderung, elıgıon

unterrıichten, vorzubereıten.
Iso hıe Theologiestudium als Theorie dort SChAUuliıscher Religionsunterricht
als Praxıs? uch 1n der relig1onspädagogischen Literatur trıfft INan och
immer auf dieses Modell, wobeı der Relıgionspädagog1k dann die Aufgabe
ZutTallen soll, ‚‚den fehlenden Praxısbezug ın der universitären Ausbildung
verringern. Sıe eıstet Brückenbauarbeiten zwıschen religionspädagogischer
15 Lange, Zwischenbilanz ZUum Korrelationsprinzı1p, in Katechetische Blätter 105 (1980),
[D34:155:; 1jer 153
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Theorıie und Praxıs, damıt nıcht Theorie SIdUu bleıibt und Praxıs grausamnı
wird‘‘}©
iıne solche Verhältnisbestimmung Von Theoriıe und Praxıs und der der
Praktıschen Theologıe, besonders der Religionspädagogik ın ihr, muß in
mehrfacher Hinsıcht qals problematisch angesehen werden. Sıe entspricht in
keiner Weise dem neuzeitlichen Praxisbegriff. Diesem geht CS, WIEe Helmut
Peukert herausgestellt hat, eın intersubjektives Handeln, das dıie Verände-
LUNs VOIN Strukturen, dıe dıie Selbstfindung VON Subjekten verhindern, impl1-
ziert. */ Um das Gesagte veranschaulichen: IC SS Studierende das

Mal VOIL die Klasse treften, ist Praxıs. Das Bemühen eiıner Semınargruppe
eine exegetisch verantwortete Begegnung zwischen bıblıscher Tradıtion

und Gegenwart ist ebenfalls Praxıs. Denn, WIEe ttmar uC betont, gerade
‚„dI1l Vorbild Jesu omMm! jede gegenwärtige Praxıs in dıe Krise der Metano1lna
und Umkehr, sofern mıt seinen Handlungsgeschichten und mıiıt allen, dıe ıhm
nachfolgen (innerbiblisch und 1ın der Kirchengeschichte) eıne spannungsreiche
Kommuntikatıon aufgenommen wird‘‘18 Eben darum geht N ıIn unıver-
sıtären Lernprozessen, womöglıch intens1ıver als anderen Orten WwIe der
Schule S1ıe, WwIıe auch dıe Hochschule, waren daraufhın efragen, ob S1Ee
eben jenes intersubjektive Handeln ermöglıchen, oder aber verhindern, das
der Selbstfindung der ubjekte 1enlich ist
em wırd der Praktischen Theologie, die mühsam ihr Selbstverständnıiıs
als Handlungswissenschaft gerungen hat und sıch mıt Norbert als
‚„ Theorie der Praxis  619 begreift, leichtfertig wıederum dıe eiıner Anwen-

dungswissenschaft zugewlesen, die dıe ‚, ZTAaU| Theorie‘‘ in das 95  unte chul-
en  .. transferiert. Vor em Aaus theologischen Gründen muß eın olcher
Praxisbegriff zurückgewılesen werden. Um CS noch einmal mıt Peukert

‚„Der Glaube ist in sıch selbst eiıne Praxıs, dıe als Praxıs, also 1im
konkreten kommunikatıven Handeln, Gott für die anderen behauptet und diese
Behauptung 1mM Handeln ewähren versucht. Der Gilaube die uler-
weckung Jesu ist Glaube als aktısc. auf das eıl für die anderen und damıt
für dıe eigene Exıstenz vorgreifendes kommuniıkatıves Handeln Als praktı-
sche Solıdarıtä: mıit den anderen bedeutet O1 die Behauptung der Wirklichkeıit
‚ottes für S1e und für dıe eigene Exıstenz. 6 A

16 Jendorff, Fachpraktikum Religion Eın ıtTaden den Praxisschock, München-
Stuttgart 1994,
17 Vgl Peukert, Was ist ıne praktische Wissenschaft?, in UCNS He.) Theologie
und Handeln, Düsseldorf 1984, 64-79 1er
18 UCNS, Die Praktische Theologıe Paradıgma biblisch-kritischer Handlungswissen-
cschaft Praxıis der Befreiung, Ders., Theologıe, 1er 236
19 Vgl immer noch grundlegend Mette, Theorie der PraxIis. Wissenschaftsgeschichtliche
und methodologische Untersuchungen ZUTr Theorie-Praxis-Problematik nnerhalb der Prak-
ıschen Theologıie, Düsseldorf 1978, passım.
20 Peukert, Wissenschaftstheorie — Handlungstheorie — Fundamentale Theologie, Frank-

1978, 3721
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In dieser Hınsıcht hat sıch alle Theologie als Praktische Theologıe, als Theorıie
dieser qualifizierten Praxıs, begreifen. Norbert Mette formulıert die
Einheıt und 1e der theologischen iszıplınen diıeser Perspektive:
‚‚Während die Aufgabe der biblisch-historischen Theologie darın besteht,
christliches Handeln In seinem Ursprung und in seiner Wirkungsgeschichte
kritisch erinnern, dıe systematische Theologie N VOT dem zeiıtgenössischen
Verstehenshorizont ın seiner edeutung zugänglıch machen hat, hat dıe
Praktische Theologıe den ursprünglıchen und bleibenden ezug theologischer
Reflexion auf die PraxIis des auDens gewährleısten, indem sS1e erhebt und
prüft, wIe dıie anrhneı des christliıchen Zeugnisses sich ın die gegenwärtige
alltäglıche LebenspraxI1s hınein konkret auslegt. Sıe reflektiert, WIEe diese
beiden Bezugsgrößen (Wahrheıt des aubDbens gegenwärtige Lebensprax1Ss)

zusammenkommen können, dalßß eın Sich-Einlassen auf dıe Nachfolge Jesu
als für eute und MOTSCH bedeutsam erfahren, elernt und gelebt werden
kann. «21

Wiırd die Grundstru. des christlichen aubDens als Praxıs ernstgenommen,
ist korrelatives Theologietreiben nıcht NUur legıtim, sondern gefordert. FAr
gleich stellt sich dringliıch die rage nach ugängen einem korrelatıven
Theologietreiben 1im uniıversıtären Feld, das dıie Studierenden ihr Theologıie-
studıum als Praxıs rfahren äaßt

Korrelation als rundhaltung. Z/Zugänge einer Praxis
korrelatıven Theologietreibens

DIie Zielperspektive se1 noch einmal erinnert: Theologıe studieren soll als
Praxıs einer persönlich-biographisch verantworteten christlıchen ExIistenz

den gesellschaftlıchen und kirchlichen Bedingungen der Gegenwart und
der antizıplerbaren Zukunft und 1im Zugehen auf eine relıgionspädagogische
Berufsrolle erfahren werden. Damıt bileten sıch verschiedene, mıteinander
vermittelnde, Theori1ekonzepte als Zugänge einer olchen Praxıis korrelatı-
ven Theologietreibens
Y Identität, Entwicklung und Gesellschaft. Theoretische Zugänge
Die Anforderung Studierende, einer persönlich und biographisc
verant  teten und theologisc geklärten christlichen Existenz arbeıten,
äßt ZU einen nach ident1täts-, SOWIE entwicklungs- und stufentheoretischen
Konzepten iragen. ESs geht die rage nach der lebensgeschichtlichen und
relig1ösen Sıtuation junger Erwachsener und der edeutung des auDens „„beı
der Bearbeitung der lebensgeschichtlichen Grundkonflıikte“22.

elle, Praktische Theologie, in Bıtter, ıller He.) Handbuch rel1ıg10nspäd-
agogischer Grundbegriffe, and Z München 19806, 552-560, 1er 556
Pn Vgl azu die Arbeıten VON Werbick, Glaube 1Im Kontext Prolegomena und Skizzen

einer elementaren Theologıie, Zürich 1983, und ders. , Glaubenlernen AdUus Erfahrung.
Grundbegriffe einer des aubens, München 1989



Martına Blasberg-Kuhnke
Entwicklungstheoretisch ist auf dıe psychosoziale Ich-Entwicklung und dıie
Entwicklung des auDens 1Im Jungen Erwachsenenalter schauen. Kann das
Theologiestudium eın entwicklungsförderlicher aum se1in und eın 1ma
schaffen, das Studierende anregt, sich den Entwicklungsaufgaben und krit1-
schen Lebensereignissen in dieser biographıischen ase stellen? 1äßt sıch
darın christlıcher Glaube als identitätsbezogenes und -verbürgendes Wıssen
erfahren?
Die Anforderung, einen reflektierten (Glauben 1m Zugehen auf eine rel1g10nNS-
pädagogische Berufsrolle den gesellschaftlichen und kiırchlichen edıin-

SUuNgcCHh der Gegenwart und der antizıpıerbaren Zukunft entwiıckeln, ordert
ZU anderen einen sozilalisatıons- und gesellschaftstheoretischen /ugang Was
bedeutet der gesellschaftliche Kontext der entfalteten Moderne, angedeutet In
Charakterisierungen als Rısıko- oder Erlebnisgesellschaft, und dıie Sıtuation
der eligıon und der Kirchen in iıhr für Theologiestudierende, dıe sıch aqauf dıe

als Religionslehrerinnen oder -lehrer vorbereıten? eute Theologie
studieren er Bewußtsein für die gesellschaftliche und kirchliche Sıtuation
der Gegenwart und, soweiıt schon absehbar, für die der Zukunft entwickeln

mussen Wiıe tellen sıch gegenwärtig Lebens- und Glaubenswirklichkeit
junger Erwachsener dar, der Generation also, die dıe nähere gesellschaftliıche
und kirchliche Zukunft unmıittelbar miıtbestimmen Wwird, gerade darın, daß S1e
dıe nachfolgende Generatıon erzieht? elche relıg1ösen, theologischen und
sozialen Kompetenzen in Theorıie und Praxıs unıversitärer Bildung sind
angesichts der Gegenwartssituation geforde723
S Glaube als identitätsbezogenes Wıssen. Korrelieren lernen Im Kontext

Von Identitätsbildung und Entwicklung
Das eT‘ Zugangsfe tellt, vereinfachend zusammengefaßt, also die rage
Wer sınd die Studierenden, mıiıt denen WITr als ehrende tun bekommen? ESs
sınd in der enrhnel Junge Erwachsene zwischen etwa und 35 Jahren Und
selbstverständlich gilt, daß mıt jeder jungen Tau eine unverwechselbare
andere begegnet, mıt jedem Jungen Mann eın einmalıger anderer. Die wan-

Z1g- bis Fünfunddreißigjährigen g1Dt 6S nıcht Diese ebenso banale WwI1e
wichtige Aussage se1l ausdrücklich vorangestellt, WEeNnNn 1Im folgenden gleich-
ohl der Versuch un!  men wird, der Lebenswirklichkeı und Glaubensst1-
tuatıon Studierender näherzukommen.
5F ‚„„Zweifel der Richtigkeit der bisher getroffenen Entscheidungen‘”.

Die Krise dreißig
e1 ist das Junge Erwachsenenalter zuerst als eigenständiıge Entwicklungs-
phase 1Im Lebenslauf ernstzunehmen, die sıch urc spezifische Entwicklungs-
aufgaben und -krisen auszeichnet. Entwicklung meınt Ja jenen lebenslangen
23 Vgl diesem Themenkreis Blasberg-Kuhnke, Lebenswirklichkeit und Glaubenssti-
atıonJunger Erwachsener als Herausforderung praktisch-theologische Ausbıildung und
pastorale PraxIıs, in Schifferle (Heg.), Verantwortung und reiheit, rıbourg 1990,
413-4728
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Prozeß, iın dem das Indıyıduum sıch Je NCU, Rückgriff auf bereıts
erworbene und erprobte Handlungs- und Verhaltensmöglichkeiten, mıt seiner
Umwelt, den anderen Menschen und ihren Anforderungen interaktiv ause1n-
andersetzt.
Dıe spezifische Entwicklungsaufgabe und -krise des jungen Erwachsenenalters
äßt sıch mıt arl Ernst N1pkow als „Zweifel der Richtigkeit der bısher
getroffenen Entscheidungen  <cZ4 bestimmen. Die Befragung und nıcht selten
auch Revision Jebenspraktischer Entscheidungen, die in der Adoleszenz
getroffen werden mußten und getroffen worden sınd, beziehen sıch auf alle
Lebensbereıiche, dıe iıdentitätsstiftende und -siıchernde edeutung für Men-
schen aben Sıe betreffen gerade auch dıe Wahl des Studıums, verbunden mıt
der Entscheidung für den Beruf, dıe Wahl Von Partnerinnen und Partnern, oft
schon die des Lebenspartners oder der Lebenspartnerin oder die Entscheidung,
alleın en und dıe VOI em Von Frauen nıcht selten als schwier1g oder
gal nıcht Ösendes Dılemma empfundene rage nach eru und Kındern
Diese Überprüfung der bısher getroffenen Lebensentscheidungen bedeutet
schlıeBlıic. eıne Überprüfung der eigenen Sinnorientierung und des aubens
Diıe Krise zwıschen ZWanzlg und dreißig bereıtet die eigenständıge 4ase des
notwendigen ‚„‚Seßhaftwerdens‘‘ VO  _ 1nma: getroffene Entscheidungen mMUuUS-
SCI1 entweder bestätigt und für die Zukunft aNgENOMMEC oder spatestens jetzt
revidiert werden. Für Studierende diese Entwicklungskrise in die eıt
ihres tudiums
Y ‚‚Intımität VEeTrTSUuS Isolation““. Zur psycho-sozialen Entwicklung im jungen

Erwachsenenalter
Legt IMNan diese Grundsıtuation junger Erwachsener die funktionelle
fentheorie der psycho-sozlialen Ich-Entwicklung Erık Eriksons

Rkristalliısıiert s1ie siıch als für die Identitätsbildung bedeutsame ase heraus.
Erikson hat bekanntlıc iın einer thematıschen Analyse die Persönlichkeitsent-
wicklung während des Lebenslaufs beschrı  en, indem DE sS1e in acht
Entwicklungsphasen einteilt, VoNn der jede ‚„„ihre eigene, dem jeweıligen
Entwicklungsabschnitt an  NC Auseinandersetzung zwischen pSyChody-
namıiıscher rebung und sozlaler Bindung  <<26 fordert.?/ Ihm folgend, Läßt sıch
Entwicklung 1mM Lebenslauf als qualitativ Je NEeUu akzentulerter Vorgang der
Identitätsbildung verstehen, „„als eıne geregelte Abfolge VonNn Beziehungs- und

24 1DKOW, Grundfragen der Religionspädagogik. Band GemeıiLnsam en und
glauben lernen. Gütersloh 1982, 114, und ders. , Erwachsenwerden ohne otteser-
fahrung im Lebenslauf, München 1987,
25 Aus den Schriften FEriksons vgl bes Identität und Lebenszyklus, Frankfurt 1980,

und ders. , Der vollständige Lebenszyklus, Frankfurt 1988, 85{f1.
26 Cı Die Entwicklung der Persönlichkeit im menschlichen Lebenslauf, 1n

Verter, Montada, Entwicklungspsychologie, München-Wien-Baltimore 1982, 102
27 Vgl zusammenfassend ZUT Theorie Eriıksons Blasberg-Kuhnke, Gerontologie und
praktısche Theologie, Düsseldorf 1985, 35{f.
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Reıifungskrisen, die das Indıyıduum VOT die Aufgabe stellen, seIın Selbst auf

4328.einem höheren, jetzt erst erreichbaren Nıveau integrieren
DiIie 4ase des jJungen Erwachsenenalters kennzeıichnet Erikson mıt dem

‘29polaren Begriffspaar ‚„Intimität und Dıstanziıerung Selbstbezogenheit
30oder anderer Stelle mıt ‚‚Intimität VEeISUS Isolatıon und stellt damıt die

zentrale Herausforderung dıe Ich-Entwicklung heraus, ähıg Intimität
und 1e€ werden: ‚„Junge Erwachsene, dıe eben dıe eıt der adoleszenten
Cnach einem Identitätsgefühl hınter sich aben, können sehr egier1g und
bereıt se1n, hre Identitäten ın wechselseitigen Intimiıitäten verschmelzen und
sSIe mıt olchen Menschen teilen, die sich in Arbeıt, Sexualıtät und
Freundschaft als komplementär erwelsen «31  versprechen. unge rwach-
SCIIC sınd mıthın mıt der Aufnahme verbindlıicher, exklusıver Beziıehungen
befaßt, mMussen Verantwortung für den oder dıe andere, dıe anderen, überneh-
INeN können, gleichzeitig aber die ähıgkeıt ZUT Dıstanziıerung, ZUT ahrung
des eigenen Ichs, entwiıckeln; ein Scheitern dieser Reifungskrise mündet In
Isolatıon, dıe Unfähigkeıt wechselseıtigen und verbindlichen Beziıehungen.
Intimität wiırd damıt durchgängıg als normatıver Begriff gefüllt: “ Sıe umfalß
Gegenseitigkeit und Teılen, die Wahrnehmung der Bedürfnisse des oder der
anderen, Sensı1bilität und körperliche Nähe, el und Verzicht auf eine
Verteidigungshaltung dem oder der anderen gegenüber, die Bereıitscha:
Beständıigkeıt, Verbindlichkeit und Treue, ZUT Arbeiıt der Beziehung, ZUT

Aufgabe alscher Erwartungen, ZUT Aufrechterhaltung bedeutungsvoller und
sınnhaltıger Kommunikatıon und ZUT zeptanz der Entwicklung der Identität
des oder der anderen.
Miıt den Stichwörtern Beruf, Beziehungen und Freundscha: verweilst Eriksons
Bestimmung zugleic auf die zentralen Bereiche der Erwachsenensozlialisa-
t1on, die als ‚„‚wesentlıche Konfrontationsobjekte 1im en eines Erwachse-

enu34 anzusehen Sind.
Y  u ‚„Erwählung und rlösung‘  . Glaube als identitätsbezogenes Wissen 1m

Jungen Erwachsenenalter
unge Erwachsene sınd also tatsächlıc mıt einer Qualität ihrer Identität
und Entwicklung befaßt, der CS 1mM Kern schöpferische 1ebe, die für die
28 Werbick, Glaubenlernen,
29 Erikson, Identität, 114

Ders., Lebenszyklus,
31 Ebd

Vgl die Z/Zusammenfassung des Forschungsstandes beı Whıtebourne, Weıin-
SLOCH Dıie mıttlere Lebensspanne. Entwicklungspsychologie des Lebensalters, München-
Wiıen-Baltimore 1982, 160-163 Vgl uch Erikson, ındhe1l und Gesellschaft,
Stuttgart 1961, und Rogers, Becoming riners. Marrıage and ıts alternatiıves, New
ork 1972
33 Vgl Blasberg-Kuhnke, Erwachsene, 2300-3923

Griese, Erwachsenensozlalısatıon, München 1976, Vgl auch Blasberg-Kuhnke,
Erwachsene,
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anderen da ist, geht und die im Idealfall auf die selbstvergessene Hiıngabe
eın schöpferisches Werk zugeht, Del Erikson als ‚‚.Generativıtät‘“ des

mıiıttleren Erwachsenenalters beschrieben Das Junge FErwachsenenalter ze1gt
sich als anspruchsvolle biographische ase, die Urc die Grunı  ematık des
Erwachsenendaseıns ‚„„lıeben und arbeıten"“ charakterisiert WwIrd. In dieser
Lebensphase mıt Theologiestudierenden der Grundhaltung der Korrelation

arbeıten el die Bedeutung des aubens für diese NECUEC Qualität der
Identitätsbildung erschlieben und den Glauben als identıtätsbezogenes und
-verbürgendes Wiıssen, als verheißungsvolle Alternatıve, ZUT Geltung
bringen Vor em Jürgen Werbick hat sich dieser Aufgabe gestellt und betont
Der Glaube ‚„„bringt (Gjott als jene Wiırklichkeit ZUr Sprache, auf die hın der
Heranwachsende iın den Reifungskrisen seiner physısch-psychisch-kommuni-
katıven Entwicklung unterwegs ist, und CT markıert die Reifungskrisen als
Stationen auf diesem Weg, denen eweıls eıne 1ICUEC Oorm der Gottesbezie-
hung als heilsame Alternative einer spezıfiıschen Entiremdungserfahrung
entdeckt werden kann  <<36 Dıe entwicklungslogischen Herausforderungen
können entsprechend als ‚„‚Stationen menschlıcher Freiheitsgeschichte  637 be-
rıffen werden.
Dıie ymbolı der Erwählung und die der rlösung hält Werbick für Junge
kErwachsene für zentral, die Alternative des auDens korrelatıv ZUT Geltung

bringen Wenn Selbstfindung und Selbsthingabe 1im Rıngen Identität
VEeISUS Isolatiıon Entwıcklungsthemen sınd, macht der Glaube die Alternative
zwischen ideologischer Selbstermächtigung und der Berufung ZU Zeugnıis
geltend: „Der euge unterscheıdet aber das Bezeugte. das In Jesus Chrıistus
Wiırklichkeit Gewordene und Von ıhm her alle Wırklıiıchkeit verändernde
Verhalten (jottes ZU eıl der Menschen: Dıiıe Gottesherrschaft — VOIN Zeugnıis

dem Iun der Menschen... So geht den Glaubenden hier die schlechthin
entscheidende Alternative auf zwischen dem, Was der ensch VEIMAS, und

‘38dem, Was alleın Gott VEIMAaS.
Im Zugehen auf Generativiıtät, auf schöpferische Verantwortung und Fürsorge
für Personen, ınge und een, mussen Junge Erwachsene sıch VOoN anderen
in Anspruch nehmen lassen und die Selbstbehauptung andere überwın-
den ‚„‚Die ymbolı der rlösung‘“‘, Werbick, ‚„„‚den Glaubenden, sıch
dieser Aufgabe tellen Sıe symbolisiert jenes Ereignis der Befreiung,
aufgrun dessen der Mensch sıch vVvon der Selbstbehauptung lösen kann und
für den as Andere(n) en wiırd, iıhn (es) freı auf sich zukommen 1äßt ın
der Gewiıßheıit, im Anderen, das ihn über sıch selbst hinausruft, komme

39letztlich Gott selbst —der transzendente, schlechthinnig Andere auf ıhn

35 ach S1igmund Freud, hier z1ıt. ach: Erikson, Lebenszyklus, 92, und Ölle, Lieben
und arbeıten. Eıne Theologıe der Schöpfung, Stuttgart 1985, passım.
36 Werbick, Glaubenlernen,
37 Vgl ebd.,
38 Ebd., 1067
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kın olcher Glaube als identitätsbezogenes Wiıssen befreıt eıner Beziıehungs-
willigkeıit und -fähigkeıt ıIn ‚„„dorge für ınge und Menschen  „40. DDiese orge
für inge und Menschen WarTr bereıts mıt ‚„„l1eben und arbeıten‘“ benannt
worden. 1ıeben und Arbeiten erwelisen sıch als CN mıt der Sınnkonstitution
handlungsfähiger Erwachsener verbunden. Schöpfungstheologisch interpre-
tıert, WwWIe Dorothee N in ihrem betitelten Buch tut, handelt CS sıch
zugleıc Grundmuster des Christlichen, LIeben und Arbeıten der
verheißungsvollen Alternatıve des auDens praktiziert werden. Im Lieben
und Arbeıten onnen Junge Erwachsene erfahren lernen, Was CS e1 als
Gottes Ebenbilder geschaffen und berufen se1in. 1ıeben und Arbeıten
können aber Menschen immer auch als höchst ublıme Miıttel ZUr

Entfremdung und Unterwerfung mılßbraucht werden.
Diıese Unterscheidung lernen und praktızıeren, also dıe Glaubenspraxıs
1Im Lieben und Arbeıten 1Im Nahbereich WIe auch 1m globalen Kontext en
und sıch dem Mißbrauch wıdersetzen, macht demnach die bleibende
Herausforderung für erwachsene Chrısten Au  N

Theologiestudium und Glaubensentwicklung. Korrelieren lernen als
intergenerationelle Praxıs

unge Erwachsene, die in ıhrem Theologiestudium aum erhalten, hre
Lebensthematiken in dieser Weılse korrelatıv mıt Ursprung, Wiırkungsge-
schichte und zeitgenössischem Verstehenshorizont der Wahrheit des auDens

vermitteln, en ZU einen und vorrangıg für sich ugle1ic
ist damıt Wesentliches für dıe Vorbereıitung auf die Berufsrolle als Religions-
lehrerın oder -lehrer geschehen. FExeler hat in seinem seinerzeıt bahn-

4’2brechenden Beıtrag ‚„„‚Der Relıgjionslehrer als euge auf diese unersetzliche
edeutung der Zeugenschaft der Religionslehrerinnen und -lehrer aufmerksam
emacht. Es geht dıe Entwicklungschancen VON Frauen und Männern, die
eligıon unterrichten werden und mıt ıhrer Person, ihrer Lebens- und Jau-
bensgeschichte ihren Schülerinnen und CAulern ‚Rechenschaft über die
offnung‘ etr geben bereıt und ähıg SInd. Diese Perspektive NeCUu

ZUr Geltung bringen el nıcht, der alten Vorbildpädagogik NeCUu das Wort
reden wollen ingegen geht 6S eıne 1C auf relıg1öse Lernprozesse,
die arl Ernst Nıpkow gal als Paradigmenwechsel in der Religionspädagogık
qualifizie sehen 11l Von der christliıchen Erziehung hın ZUuU gemeInsamen
Glaubenlernen zwischen den Generationen.  43 Das Theologiestudium selbst ist

intergeneratiqnelle Praxıs, insofern Erwachsene In den verschıiedenen Phasen

Ebd., 108
40 Vgl Erikson, Identität, 1E

Vgl Blasberg-Kuhnke, etlte, Erwachsene Frauen und Männer, in Religionspäd-
agogık seı1it 1945 1l1anz und Perspektiven. ahrbuch der Religionspädagogik and 1
Neukirchen-Vluyn 1996, 137
42 A eler, Der Religionslehrer als ‚euge, in Katechetische Blätter 106 (1981), 4314
43 1DKOW, Grundfragen, Des 3()-43
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des Erwachsenenalters Studierende in der eben beschriebenen Entwıcklungs-
situation, ehnrende 1m muiıttleren Erwachsenenalter mıt den spezifischen
Anforderungen hre Generativıtät sıch theologıschen Fragestellungen
zuwenden. Gerade WEeNnNn der Theori:erahmen der strukturgenetischen Theorıe
James Fowlers ZUT Entwicklung des auDens 1mM Lebenslauf“* angelegt
wird, wırd dıe Chance für dıe relıg1öse Entwicklung er Beteilıgten interge-
nerationeller unıversıtärer Lernprozesse offenkundıg. Fowler übernimmt
VON Erikson das Interesse der Lebensgeschichte Von Menschen: geht
6S darum verstehen, ‚„„WI1e Erfahrungen und Beziıehungen irgendeinem
Zeıtpunkt des 1Lebens sowohl den Inhalt als auch dıe Strukturierung des
aubens eines Menschen beeinflussen können‘ 45 Zu dıesen Erfahrungen und
Beziehungen, dıe dem Übergang komplexeren tadıen des auDens
förderlich SINd, ehören gerade intergenerationelle Begegnungen mıt reiferen
Erwachsenen.*  6 In den intergenerationellen Lernprozessen, für dıe WIT als
enrende verantwortlich sınd, besonders In Seminaren, dürften nach Fowler
VOT em Zzwel Glaubensstadiıen aufeinandertreffen: Der indıyıduatıv-reflekti-

Glaube, den Fowler und se1ın eam gerade auch be1 Collegestudierenden
festgemacht aben, und der konjunktiıve Glaube, der VOT dem mıttleren
Erwachsenenalter nıcht erwartbar iet 4 Der indıviduativ-reflektive Glaube,
Fowlers ulfe vier, O1g dem synthetisch-Konventionellen der Adoleszenz,
der Urc den 995  amp die ynthese einer Identität $48 gekennzeıichnet ist
Auf ule vier äng die Selbstreflexion ingegen nıcht mehr sehr VOonNn

anderen ab, sondern VON dem Dıalog zwıschen den Vorstellungen des Selbst
und denen der anderen. Dıe Fragen nach dem wahren Selbst, WIe nach der
anrheı VON Wertvorstellungen und Ansıchten tıreten hervor, WwIe auch die
Aufgabe der Wahl und des Ausschlusses Von Glaubensoptionen. DiIie /ugehö-
igkeıt einer Gemeinschaft wiırd bewußt gewählt.
Demgegenüber stellt der konjunktiıve Glaube der Stufe fünf, der nach Fowlers
empimrischen tudiıen normalerweise 1m er über fünfunddreißig“” erst CI-
reicht wiırd, eıne NECUEC Qualität der Glaubensdynamiık 1m Lebenslauf dar Sıe
zeichnet sıch AUus Urc eın Bewußtsein für Polarıtäten, Doppeldeutig-
keıten 1im Selbst und Im en und das Verwiıschen der klaren Vorstellungen
des Selbst und der Ansıchten, die sıch 1Im Jungen Erwachsenenalter herausge-
hıldet en Die frühen Wahrheiten werden erneut erarbeıtet, auch revıdıiert.
‚„„‚Dieses Stadıum , Fowler, „repräsentiert einen krıtischen Schriutt be1l der

Vgl grundlegend Fowler, en des Glaubens, Gütersloh 1991
45 Ders., 1heologie und Psychologie in der Erforschung der Glaubensentwicklung, in
Concilium 18 (1982), 444-447, 1er
46 Vgl Bruning, Stokes, The Hypotheses aper, In Stokes He.) al
Development in the ıfe ycle, New ork 1982, 54-57
47 Zur Bestimmung der Stufen vgl Fowler, Theologie, 44{ff., und ders. , ges of Faıth
and Adults ıfe Cycles, ıIn Stokes, ıfe ycle, 178-207
48 Fowler, Theologıie,
49 Ebd
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Relatıvierung des Selbst als zentralen Ort der Sınngebung auf dıie rgänzung

51mıiıt dem Sein in welcher dıe radıkale orge für andere möglıch ist
Fowlers Beschreibung der ‚„Stages of faıt ezieht sıch allgemeın auf
‚„„Vorstellungen der Letztgültigkeıt in uUNseTCeIN Leben‘‘, die sıch auf ‚‚Ursa-
chen, Personen oder jele konzentrieren, die versprechen, uUNsSeTICIHN en

51Sınn, Sicherheit oder ur verleihen In den christlıchen Referenz-
rahmen eingetragen, fordert der individuativ-reflektive Glaube Junger Hr-
wachsener vorrang1g dem heraus, Was Rudolf Englert als eine VO dre1ı
religionspädagogischen Grundaufgaben beschrieben hat, ämlıch die ‚‚Anıma-
t1on Fragen nach der Vernunft des Glaubens  u52. An früherer Stelle WarTr

schon davon dıe Rede, relig1Öös und sozlalısıerte Theologiestu-
dierende gerade UrcC. das Studium notwendig mıt der Erfahrung konfrontiert
werden, daß ‚‚eıne in den nfängen der glaubensgeschichtlichen Entwicklung
zustandegekommene Identifikation mıt christlicher Lebens- und Glaubenspra-
X18  .. dıe INan mıt Englert „‚als präreflexive Orm des aubDens bezeichnen
könnte  n53 den gesellschaftlichen Bedingungen der entfalteten Moderne
auf Dauer nıcht lebensfähıg ist Individuativ-reflektiver Glaube geht Urc dıe
Plausibilitätskrise, In deren Verlauf „Fragen nach der theoretischen Vernunft

654des auDens und nach der praktiıschen Vernunft der Kırche gestellt
werden, 1INdUTrC.
Theologıische Lernprozesse sSınd entsprechend anzulegen, daß Ss1e Studie-
renden dıe Chance geben, diese Fragen nıcht NUur als solche VON theologischen
Denkern kennenzulernen, sondern ıhre eigenen Fragen, Zweifel und TUN!
des auDens in ıhnen thematisieren und bearbeıten. el sınd dıe
bıblıschen, theologischen und theologiegeschichtliıchen ngebote als ılfrei-
che Interventionen einzubringen und erschlıieben Theologielehrende hätten
miıthın eiıne religionspädagogische Funktion ın dıe Wahrnehmung ıhrer och-
schullehrerinnen- und -lehrerrolle integrieren: Dıe Begleitung des glaubens-
geschichtlichen Prozesses Junger Erwachsener in dieser ase des Rıngens
dıe Plausıbilıtät des aubens, iıhres aubens elıngen theologısche ern-

dieser Perspektive, ist eın wichtiger chrıtt für dıe Entwicklung
VOoN Korrelatıon als Grundhaltung getan.  99

E
Englert, ädoyer für „religıonspädagogische Pünktlichkeit‘‘ Zum Verhältnıs VO  —

Glaubensgeschichte, Lebensgeschichte und Bıldungsprozeß, in Katechetische Blätter 113
(1988) 159-169, hier: 166
53 167
54
55 Die Konferenz der nordrhein-westfälischen Pastoraltheologinnen und Pastoraltheologen
wird 1m November 1997 dazu ıne Studientagung dem ema ‚‚Wer sınd SE TE

Theologiestudierenden und Was edeute': ihre Sıtuation für das Theologietreiben?*‘ durch-
führen



Theologıe studieren als Praxıs

Theologietreiben als korrelatıve Praxıs
Theologiestudierende, dıe fragen und reflektieren elernt aben,
en den wechselseıtigen Konstitutionszusammenhang VON Glauben und
Bıldung verstehen elernt und werden ihre Praxıs relig1öser Erziıehung und
Bıldung in der Schule VO dort her 6  inspirieren. endies aber meınt
‚„‚korrelieren‘‘ im Kern ‚‚Korrelatıon steht für den Versuch..., relız1öse
Bildungsbemühungen anzulegen, daß diese sowohl den Sınn des christliıchen
auDens als auch gleichzeıtig das Selbst der in diesen Lernprozessen inter-
agierenden ubjekte erschlıeben helfen, in der einer Synchronisierung VoNn

Sınn-, (Welt-) und Selbsterschließung.  6657 Das verlangt VON den beteiligten
Lehrenden allerdings eiıne rezıproke Eınbindung in dıe unıversıtären ern- und
Bıldungsprozesse. ehnrende sınd gefordert, sıch mıt ihrem Selbst, das nach
dem Sınn des christlıchen auDens für dıe Welt- und Selbsterschließung ragt,

erkennen geben Als Erwachsene des mittleren Erwachsenenalters hätten
S1E In die gemeinsamen Bildungsbemühungen womöglıch dıe Einsıiıcht des
konjunktiven auDens einzubringen, ‚„‚daß INan die Wahrheit AUus verschie-
enen Rıchtungen und Blickwıi  ein herangehen muß“58. Verbindender lau-
be zeichnet sıch nach Fowler nämlıch gerade Urc dıe Bereitscha und
Fähigkeıit auUS, sıch mıt den ‚dialektischen Dimensionen der Erfahrung und
mıiıt offensıchtlıchen Paradoxa auseinanderzusetzen: (jott ist immanent und
transzendent:;: Gott ist eın allmächtiger und sich selbst begrenzender Gott; (jott
ist der Herr der Geschichte und zugle1c der Fleischgewordene und (Gekreu-
zigte.  59 Konjunktiver Glaube entspricht für Fowler weıthın dem, Was Paul
Rıcoeur als „„Zzweıte Naivität  <<60 bezeichnet hat; INan könnte, vielleicht wenıger
mißverständlıich, auch Von ‚„‚zweıter Unmiuittelbarkeıit‘‘ sprechen. Verbindender
Glaube ist bereıit, „1N den reichen Sınnraum einzutreten, den Gleichnıis,
Liturgie und wahre 5Symbole bieten  u61‘ ugle1ic macht I: besonders bereıt,
in einen Dıalog mıt Tradıtionen, der eigenen und fremder, treten und eıne
‚„‚vertiefte und korrigierte Wahrnehmung der Wahrheiten se1iner eigenen

£62Überlieferung gewınnen.
Wenn Cr dies ist, Was ehnrende anderem in die gemeinsamen Lernpro-

einzubringen aben, dann ist zugleı1c. dıe ıdaktısche Leitlinie‘‘ der
‚„„Plus-Eins-Konvention” denken. ®
56 Vgl Bıtter, Englert, Religionspädagogık, in MÜ (Hg.), Katholische
Theologie eute Eıne Einführung, ürzburg 1990, 351-363, hler: 156
7 Ebd
58 Fowler, Glaubensentwicklung. Perspektiven für deelsorge und kirchliche ıldungs-
arbeıt, München 1989, 103
59 Ebd

Ricoeur, l1er zıt ach Fowler, Glaubensentwicklung,
Ebd

62 Ebd., 105
63 Vgl Öser, Althof, Moralısche Selbstbestimmung. Modelle der Erziehung und
Entwicklung Im Wertebereich Fın ehrbuc. uttga 1992, 104



18 'artına Blasberg-Kuhnke
Das bedeutet, daß für Studierende auf der Stufe des individuatıv-reflektiven
aubDens die stärksten Lerneffekte dort verzeichnen sınd, S1e mıt dieser
nächsthöheren uife des aubens konfrontiert werden. Korrelatıon und
intergenerationelles Theologietreiben öffnen, diesen Bedingungen, einen
entwicklungsförderlichen aum
Die Entwicklung VON Theologiestudierenden geschieht Lehrerausbildungs-
tatten auch und gerade zugunsten der Schülerinnen und chüler, mıt denen
s1e 6c8S 1mM Religionsunterricht iun bekommen werden. So möchte ich
schließen mıt einem Wort artmut VON Hentigs ‚‚Erwachsensein ıst keın
irgendwann und irgendwie erreichter Zustand, 6S ist eine Pfliıcht gegenüber
denen, die 65 noch nıcht sind . ““°

Von entig, Die enschen stärken. dıe Sachen klären, Stuttgart 1985, 122


